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Wo STEHT DILE LINKE HEUTEH

Parteipolitisch gibt es
links als Machtfaktor nur

mehr die SP.

Darum muss die SP in den nachsten vier Jahren starker werden.

Politik ist ein Handwerk und die beiden
Autoren verstehen sich als theoretisch und
praktisch interessierte Handwerker der
kleinen und grossen Verianderungen. Wir

Peter Bodenmann und André Daguet

mochten mit diesem Text, dessen Zuspit-
zungen und Verkirzungen uns bewusst
sind, die Debatte um die Zukunft der po-
litischen Linken in der Schweiz beleben.

Statt Grundwertediskussion
politische Konzepte umsetzen

Links geht auch im Rahmen von Theorie-
heften allzuleicht vergessen: Politik ist
vorab die Austragung unterschiedlicher
Interessen.

Unabhiingig, wo wer auf der Linken mit
welcher Motivation politisiert oder sich
gerade etwas ausruht, stehen der politi-
schen Linken schwierige Aufgaben ins
Haus:

¢ Die Schweiz muss wieder sozialer wer-
den. Die realen Lohne missen wieder
steigen. Ein hoher Sockel von Erwerhs-
arbeitlosen muss verhindert und die
qualifizierte Aus- und Weiterbildung
massiv verbessert werden. Die vorh
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dene Arbeit — die bezahlte wie die un-
bezahlte — muss auf beide Geschlechter
gleichmaissig verteilt werden. Die Schaf-
fung neuer Arbeitsplatze ist ein vorran-
giges Ziel der Wirtschaftspolitik.

Der noch nicht erfolgte Einstieg in den
okologischen Umbau der Wirtschaft
muss weniger mit Geboten und Verbo-
ten denn mit Umweltabgaben gelingen,
die marktférmig ausgestaltet nichts an-
deres sind als notwendige staatliche
Eingriffe.

Die Rechte der Frauen miissen nicht nur
eingefordert, sondern die realen Unter-
schiede zwischen den Geschlechtern
mussen endlich vorab auch fiur die Frau-
en mit keinen oder kleinen Einkommen
durchgesetzt werden.

Wir brauchen nicht weniger, sondern
mehr direkte Demokratie, unter ande-
rem mit dem konstruktiven Referen-
dum. Der Schniiffelstaat muss be-
kéimpft. die Freigabe weicher und die
kontrollierte Abgabe harter Drogen
rasch realisiert werden.

Weil viele Probleme national nicht mehr
sinnvoll zu 16sen sind, miissen wir den
Beitritt in die EU voranbringen — allen-
falls schrittweise. Der von der nationa-
len Rechten geschiirte Hass auf Auslin-
derinnen und Auslander muss bekampft
und statt dessen die politischen Rechte



der Auslinderinnen und Auslander ge-
starkt werden.

* Wir treten ein fiir die Halbierung der
direkten und indirekten Kosten des
EMD. Statt dessen fordern wir vermehr-
te internationale Solidaritat, den Abbau
der wachsenden Kluft zwischen Nord
und Siid und eine Politik der weltweiten
Abriistung.

Wer sich links definiert, ist heute in aller
Regel mit der hier stichwortartig skizzier-
ten Politik einverstanden. Dies gilt fir die
politisch Aktiven genauso wie fiir die mit
uns sympathisierenden Wahlenden und
Nichtwahlenden.

Wir halten es deshalb fir relativ wenig
sinnvoll, lange tiber Grundwerte und Pro-
gramme zu diskutieren. Denn man und
frau kénnen gliicklicherweise aufgrund
idealistischer und materialistischer Welt-
bilder zu den gleichen fortschrittlichen
politischen Uberzeugungen kommen.

Das Beispiel der SPD lehrt: Die besten
Diskussionen und die schénsten Papiere
taugen wenig, wenn sie nicht konzeptio-
nell durchdacht, gentigend konkret sind
und politisch umgesetzt werden.

Zentral fir die Linke ist es, auf den ver-
schiedenen Feldern der Politik konkrete
Konzepte auf den Tisch zu legen. So wie es
die SP Schweiz in einer Reihe von Fragen
in den letzten Jahren versucht hat.

Wer die vorhandenen konkreten Bausteine
linker SP-Politik durchgeht, wird feststel-
len, dass es konzeptionell in Europa keine
relevante Massenpartei gibt, die heute lin-
ker, 6kologischer und feministischer da-
herkommt als die SP Schweiz. Und dies
schadet uns offenbar nicht einmal elekto-
ral. Im Gegenteil: Die linken Positionen
und die offensive Auseinandersetzung mit
der politischen Rechten waren einer der
Hauptgriinde fiir den Wahlerfolg der SP.
Zentral fir gute linke Politik ist dabei die
Kraft, die die SP innerhalb und ausserhalb
des Parlamentes entwickeln kann. Eine
gute Demo ist der Rahm auf der Torte. Die
Demo vom 23. September 1995 in Ziirich

— die Griinen waren abwesend — war ein
politischer Hohepunkt, der die Schweiz
bewegt hat.

Bestes linkes Resultat

Bei den Wahlen 1995 erzielte die Linke in
der Schweiz — entgegen fast allen Erwar-
tungen — ihr bestes. Resultat in der Ge-
schichte dieses Jahrhunderts. Uber 30
Prozent der Menschen stimmten rotgriin.
Erstmals verfiigt die Linke im Nationalrat
uber 63 Mandate. Und dies, obwohl uns
Ubervorsichtige realutopisch in Buchform
geraten hatten, sicherheitshalber von Blo-
cher zu lernen.

Im Rahmen der Linken setzte sich die SP
klarer als erwartet durch. Die Integration
der Alliance de Gauche in die SP-Fraktion
macht zudem tiefgreifende Verdnderun-
gen sichtbar:

® Es gibt links der SP kein nationales
Projekt mehr. Nichts macht dies deutli-
cher als die politische Positionierung
von PdA-Nationalrat Zysiadis im Heb-
do vom 14.12.95: ,Mais remarquez que
la séparation n’est plus entre réformis-
me et révolution. Sur certains aspects,
notre programime est un programme so-
cial-démocrate... Il nous faut un réfor-
misme fort...”

¢ Die Griinen sind selbst in ihrem Kern-
thema — der ()kologie — zuwenig bewe-
gend und beweglich, um ein ernsthaftes
Gegengewicht innerhalb der Linken zu
bilden. Sie bieten sich statt dessen als
Partei der Mitte an, um regierungsfihig
zu werden.

® Die Frauenparteien sind ebenfalls aus-
serstande, ein eigenstandiges nationales
Projekt zu entwickeln. Das Schwerge-
wicht der Arbeit der kleiner werdenden
Zahl von Aktivistinnen wird durch die
Institutionalisierung der Frauenpolitik
nicht unbedingt erleichtert.

Geradezu rithrend forderte die freisinnige
NZZ - im Kommentar zur Aufnahme der
drei Mitglieder von PdA und Alliance de
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gauche in die SP-Fraktion — die ehemalige
extreme Linke und die Griinen auf, doch
endlich ein nationales Projekt an die Hand
zu nehmen. Mit Sicherheit ohne Erfolg.
Der Grund fiir diese Sorge: Die politische
Rechte in der Schweiz furchtet sich vor
einer machtbewussteren und linkeren SP,
die bei den nachsten Wahlen ihren Stim-
menanteil ohne weiteres auf tiber 25 Pro-
zent steigern konnte.

Links der SP ist kein offenes Feld
auszumachen

Die Schweiz kennt eine Allparteienregie-
rung aller relevanten Kréfte. Die SP war in
der Nachkriegszeit vorab Juniorpartner
einer relativ geschlossenen burgerlichen
Rechten. Spatestens seit den Bundesrats-
wahlen 1993 ist die SP aus dieser Rolle
herausgewachsen. Umgekehrt driftet die
biirgerliche Rechte — vorab seit der EWR-
Abstimmung vom 6. Dezember 1992 —
wirtschafts- und gesellschaftspolitisch je
linger je mehr auseinander.

Falls die biirgerlichen Parteien nicht ge-
meinsam den Alleingang in Europa wéh-
len, zeichnet sich ein tripolares politisches
System ab:

V- .
4 .,

)

Rote Revue 1/96

* Die nationale und rechtspopulistische
Rechte wird — vorab im Rahmen de
direkten Demokratie — versuchen, einer-
seits den Weg nach Europa politisch zu
verbauen und andererseits mit immer
neuen Initiativen den Hass auf alles
Fremde zu schiiren. Die nationalistische
Rechte braucht Fiihrerfiguren. Den-
noch wird Blocher in diesem Prozess
absehbar kein Haider, weil er das Risiko
der Ausgrenzung aus eigenen 6konomi
schen Interessen nicht eingehen will.

¢ Die CVP und FDP - so zerrissen sit
intern auch sein mogen — bilden di
rechte Mitte des sich entwickelnden Par
teiensystems. Sie stehen intern vor
schwer bestehbaren Zerreissproben.

¢ Links muss es das Ziel einer starker
werdenden SP sein, einerseits parla-
mentarisch Mehrheiten je getrennt mit
der CVP oder der FDP herzustellen und
andererseits mit befreundeten Organi-
sationen und Bewegungen im Rahmen
der direkten Demokratie Abstimmun-
gen zu gewinnen, um den gesellschaftli
chen Fortschritt voranzutreiben.

In dieser Optik — und angesichts des Feb-
lens eigenstindiger linker Projekte ausser-
halb der SP — macht es keinen Sinn, im




linken Spektrum verschiedene Parteien
fiir eine inhaltlich weitgehend gleiche Po-
littk zu haben. Statt dessen dringt sich
eine Konzentration der bescheidenen
Krafte auf jene Partei auf, die konzeptio-
nelle Arbeit, Machtbewusstsein und die
Kraft zu realen Veranderungen verbindet.

Die Mauer ist weg

Ein Blick zurtick lohnt sich. Dieses Jahr-
hundert war international wesentlich ge-
pragt durch den Aufstieg und den Fall der
Sowjetunion. Die demokratische Linke
hat es — wie tibrigens auch die Rechte -
national und international nie verstanden,
die dstlichen Gesellschaften des real nicht
existierenden Sozialismus zu analysieren.
Die Bewegungsgesetze dieser Gesellschaf-
ten eigenen Typs haben wir nicht begrif-
fen. Es blieb bei deskriptiven Annaherun-
gen unterschiedlicher Qualitédt. Die weit-
gehend friedliche Implosion dieser Gesell-
schaften hat alle - quer durch den politi-
schen Garten — weitgehend iiberrascht.
Der Fall der Mauer hat politisch eine neue
Ausgangslage geschaffen:

* Diese undemokratischen

und birokratischen Gesellschaf-
ten nachholender fordistischer
Entwicklung jagten dem Kapital und
seinen politischen Vertretern wihrend
Jahrzehnten sozial und technologisch
Schrecken ein. Denken wir nur an den
Sputnik-Schock. Dieses Gegengewicht,
das etwa keynesianischer Wirtschafts-
politik zum Durchbruch verhalf, fehlt
heute. Das heisst: Die Linke muss in den
Léandern des nun fast weltweit sicher
installierten Kapitalismus politisch je-
nes Gewicht wiedergewinnen, das nur
schon demokratische, soziale und oko-
logische Reformen moglich macht.

Der Wegfall der Sowjetunion bedeutet
aber auch das Ende einer doppelten
Belastung. Die Spaltung der Linken ver-
liert dramatisch an Bedeutung. Die mei-

sten Kommunisten sind heute brav so-
zialdemokratisch. Die implodierten Ge-
sellschaften sind fiir niemand mehr ein
Modell. Frither oder spéter muss eine
wiedererstarkende Linke national wie
international die Debatte um die post-
kapitalistische Gesellschaft aufnehmen.

Wirtschaftspolitik und Europa
ins Zentrum

Dem Kapital fehlt national und interna-
tional sowohl ein konkurrenzierendes Sy-
stem als Gegengewicht als auch eine starke
Linke. Die Folgen sind verheerend:

¢ [mmer mehr Menschen sind auch in
den industrialisierten Landern auf
Dauer arbeitslos. Die Pauperisierung
und die Marginalisierung gesellschaft-
licher Gruppen nimmt weltweit rapide
zZu.

¢ Praktisch alle Gesellschaften werden
unsozialer, obwohl die ungleichere Ver-
teilung der Einkommen und Vermogen
das Wachstum behindert.

® Der radikale 6kologische Umbau

kommt - obwohl er sich auch 6kono-

misch auszahlen wiirde — nicht voran.
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Doppeltér
Wohlistand mit
halber Energie:
Das ist die
Logik des Fak-

tors_ 4.

Im Gegenteil: Umweltrisiken und Um-

weltkatastrophen belasten zunehmend
weite Teile der 3. Welt.

Zwei (rhetorische) Fragestellungen riik-
ken damit ins Zentrum der Politik in der
Schweiz:

Erstens: Hat eine Linke ohne eigenstan-
dige zukunftsgerichtete Wirtschaftspoli-
tik keine politische Zukunft?! Das Wirt-
schaftskonzept der SP Schweiz ist — auch
im internationalen Quervergleich — bisher
der verniinftigste Ansatz einer linken
Antwort auf die rechte Standortdebatte.
Zweitens: Muss die Linke die europaische
Integration vorantreiben, weil nur rele-
vante Raume wirksame Reregulierungen
zulassen ?!

Ja zu Wachstum mit weniger
Energieverschwendung -

der Weg zum radikalen dkologi-
schen Umbau

Friher hatte die Linke ein weitgehend
ungebrochenes Verhéltnis zum techni-
schen Fortschritt. Dieser Zukunftsglau-
be bekam mit der Thematisierung der
Okofrage zu Recht Risse. Heute scheinen
uns folgende Feststellungen nicht zu ge-
wagt:

® Der technische Fortschritt auf vielen
Gebieten hat die Produktivitit der
menschlichen Arbeit sprunghaft anstei-
gen lassen. Erstmals bestiinde real die
Méglichkeit, alle Menschen auf der Erde
ausreichend mit Waren und Dienstlei-
stungen zu versorgen, wenn nicht die
Logik der Kapitalverwertung dies be-
hindern wirde.

¢ [ine Revolution im Bereich derrationel-
len Nutzung der Energie ist aufgrund
der heute bereits verfiigharen Technolo-
gien moglich. Zusatzlich wird -~ der
Durchbruch der Solarenergie bei geziel-
ter Forderung in den néchsten zehn bis
fiinfzehn Jahren erfolgen.
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National wie international gilt es folgend:
neue Logik zu begreifen: Innert 25 Jahren
kann die Summe der richtig berechneter
Waren und Dienstleistungen verdoppel
werden und gleichzeit kénnen die Emis
sionen halbiert werden. Doppelter Wohl-
stand mit halber Energie: Das ist die Logik
des Faktors 4. Damit schaffen wir eine der
Voraussetzungen fiir die Bekimpfung der
weltweiten Armut und gleichzeitig fir den
haushalterischen Umgang mit den natir
lichen Ressourcen.

Die Linke wird — national und internatio-
nal — nur Mehrheiten gewinnen, wenn sit
diesen Mehrheiten eine bessere Grundver
sorgung, mehr soziale Sicherheit, melr
Wohnraum, mehr Mobilitdt und wenige
Emissionen mittels der Logik des Faktor:
4 bringt. Diesbedeutet fiir viele von uns eir
notwendiger und heilsamer Kulturschock

Auch die eigenen Garten
rechtzeitig umpfliigen

Die Schweizer Wirtschaft ist real gespal-
ten. Der Exportsektor verzeichnet seit Jah-
ren eine dramatische Zunahme der Pro-
duktivitat und kann deshalb trotz zu har
tem Franken in der Rezession real Jahr fur
Jahr mehr exportieren.

Umgekehrt kennt die Schweiz bisher einen
relativ geschiitzten Binnensektor mit einer
bedeutend tieferen Produktivitat. Dieser
wird zur Zeit von einer vergleichbar dra-
matischen Zunahme der Produktivitat er-
fasst. Dies wird grosse wirtschaftliche und
politische Anderungen mit sich bringen.
Denken wir nur an das politische Boden-
personal der birgerlichen Parteien, das
nur dank sicheren Pfriinden im Rahmen
des Milizsystems die Schweiz politisch ver-
walten konnte und jetzt 6konomisch im
Zugwind sitzt.

Die SP fordert auf vielen Feldern — richtig
und kompetent — den Umbau staatlichen
und parastaatlichen Unsinns. Die Kosten
des EMD konnen, wie die Studie Unter-
seher belegt, locker halbiert werden. Die



Landwirtschaft kann und muss okologi-
scher und marktnéaher werden. Wir miis-
sen kiinftig mit demselben klaren Blick
auch den Umbau jener Apparate fordern,
die uns — wie die SBB - traditionell nahe-

stehen. Hier ein kleiner erster Ansatz zum
Nachdenken:

* Die SBB konnen und mussen bis in das
Jahr 2020 mit gleich viel Personal und
gleich viel Energie im Rahmen eines sich
selbst organisierenden Personen- und
Giiterverkehrssystem vier mal soviel
Gliter und drei mal soviel Personen
transportieren wie heute.

Ein richtig gefiihrter 6ffentlicher Sektor
kann die Effizienz gleich gut steigern wie
privatisierte Unternehmen. Die SP muss —
da wir zu Recht den service public vertei-
digen — die Partei der digitalen Bahn und
der staatlich kontrollierten Datenauto-
bahnen werden.

Den Kuchen backen
und neu verteilen

Die Linke muss aufzeigen, wie ein jahrlich
grosserer Kuchen o6kologisch gebacken
werden kann. Auf dem Hintergrund dieses
nachhaltigen Wachstums lassen sich die
anstehenden sozialen Fragen auch im
Rahmen des absehbar bis auf weiteres
herrschenden Kapitalismus besser 15sen:

* Menschen sind in Zeiten wirtschaftli-
chen Wachstums sozial offener und re-
formfreudiger.

* Da die Produktivitat schneller ansteigen
wird als das wirtschaftliche Wachstum,
mussen und konnen die Lebensarbeits-
zeiten flexibel und in der Regel ohne
reale Lohneinbussen gesenkt werden.

* Auch mehr Rechte fiir die Frauen lassen
sich leichter durchsetzen, wenn nicht
immer breiteren Schichten der Bevolke-
rung das Abrutschen in die Armut droht.

* Die grosser werdende Zahl von Rentne-

rinnen und Rentern ist in diesem anders
gesteuerten Prozess keine Bedrohung,
sondern schafft die notwendige Nach-
frage und ist 6konomisch tragbar.

Die Debatte um die Zukunft der Arbeit -
der bezahlten und der unbezahlten — sowie
der Kampf gegen Sozialabbau und fiir den
Sozialstaat fithrt die Linke mit Vorteil aus
der Position eines wachstumsorientierten
und 6kologischen Optimismus.

Denn eines ist so sicher wie das Amen in
der Kirche: Die soziale Frage wird die
entscheidende Frage sein, welche die Men-
schen in den kommenden Jahren in der
Schweiz bewegen wird. Nur eine linke Par-
tei, die kompetent den Strukturwandel
voranbringt und die hart fiir mehr soziale
Gerechtigkeit eintritt, hat eine Zukunft.

Im Kerngeschaft schwach |
(Gewerkschaften)

Die Arbeiterbewegung hatte in ihrer Ge-
schichte mit gutem Grund mehrere Bei-
ne: Partei, Gewerkschaft, Genossenschaf-
ten, Vorfeldbewegungen. Das Kernge-
schaft der Gewerkschaften war und blieb
die Arbeitsbedingungen und vorab die ge-
rechtere Verteilung der Einkommen und
Vermogen in der Gesellschaft. Eine kriti-
sche Bilanz drangt sich auf:

* Die Gewerkschaften haben es bisher
nicht verstanden, den tertidren Sektor
zu organisieren.

* Das Kapital diktiert heute selbst in einst
gewerkschaftlich gut organisierten Sek-
toren den realen Lohnabbau.

e Uber tausend vollamtliche titige Ge-
werkschafterinnen und Gewerkschalier
verwalten notgedrungen den Sozialab-
bau, anstatt den Widerstand massen-
wirksam organisieren zu konnen.

Die Gewerkschaften miissen, wie die Par-
tei, griindlich tiber die Biicher und einiges

dazulernen:

Rote Revue 1/96

Die soziale
Frage wird die
entscheidende
Frage sein,
welche die Men-
schen in den
kommenden
Jahren in der
Schweiz bewe-

gen wird.



Niemand hat
ein grosseres
Interesse an
starken Gewerk-
schaften als

die SP.

® Die Gewerkschaften missen wieder
verstandlich kommunizieren. Dazu
braucht es eigene und attraktive Mas-
senmedien und Journalistinnen, die das
Metier beherrschen.

¢ Die Gewerkschaften konnen nicht Er-
satzpartei spielen. Sie kommen nicht
umbhin, aktiv in und mit der breit gefa-
cherten Sozialdemokratie zu politisieren.

* Im Rahmen der notwendigen Repoliti-
sierung der Gewerkschaften muss die
Bewegung der Arbeitenden lernen, in
Zusammenarbeit mit der Partei erfolg-
reich die Instrumente der direkten De-
mokratie zu benutzen.

* Gewerkschaften unterschiedlicher Her-
kunft und Angestelltenvereinigungen
miissen sich organisatorisch neu finden
und formieren.

Niemand hat ein grosseres Interesse an
starken Gewerkschaften als die SP. Nie-
mand miisste ein grosseres Interesse an
einer starken SP haben als die Gewerk-
schaften. 1995 nahm die Gewerkschafts-
presse vom Wahlkampf kaum Notiz. Es
fand keine Verkniipfung zwischen dem
Wahlresultat und den laufenden Lohn-
Verhandlungen statt. Wer freiwillig auf
Beine verzichtet, wird leichter umgeségt.
Und dies gilt umgekehrt auch fiir die SP,
die in vielen Kantonen bei der Formulie-
rung der konkreten Politik vor Ort die
Mitarbeit der Gewerkschafterinnen und
Gewerkschafter nicht suchte.

Im Kerngeschaft schwaéh |
(Umweltverbéande)

Die Umweltfrage geriet politisch etwas in
Vergessenheit. Und dies, obwohl die Um-
weltorganisationen in der Schweiz iber
400 000 Mitglieder und Budgets von 50
Millionen Franken verfiigen,

Die Biirokratisierung und die zunehmende
politische Ineffizienz dieser einstmals be-
weglichen Organisationen erfolgte inner-
halb von nur zehn Jahren:
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* Der Grossteil der Budgets wird von der
Lohnen beansprucht.

* Gemeinsame Offentlichkeitswirksame
Konzepte und Themenschwerpunkt
sind kaum mehr auszumachen.

* Erfolge —wie die Alpen-Initiative — wer-
den von Bewegungen ausserhalb der
traditionellen griinen Organisationen
erzielt.

Gerade weil die Linke die tragende Krafi
des okologischen Umbaues ist, muss sit
sich fiir eine notwendige Effizienzsteige-
rung der Umweltorganisationen einset-
zen.

Kritik und Selbstkritik

Dieser Text teilt links und rechts Zensuren
aus. Wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit
Steinen werfen. Angesichts der national
wie international dramatischen Verdnde-
rungen, bringt es nichts, im Glashaus zu
sitzen. Wir mussen vielmehr die SP selber
beschleunigt umbauen:

* Die SP muss mit allen jenen Kréften, die
an einer linken Politik in der Schweiz
interessiert sind, den intensiveren Dia-
log suchen. Dies mit dem ernsthaften
Angebot der Integration in eine Partei
die schon heute real die Vielfalt der
Linken spiegelt.

e Die SP muss auf vielen Gebieten kon-
zeptionell noch einmal massiv zulegen.
Dies geschieht am besten im Rahmen
von durch Arbeitsgruppen und Exper-
tlnnen begleiteten Studien, die eine in-
novative Debatte in- und ausserhalb der
Partei erst moglich machen.

* Wir missen an den Problemen kiinftiger
Generationen ansetzen und vermehrt in
die politische Bildung des kiinftigen Ka-
ders der Partei investieren.

* Die SP darf nicht nur die Partei des
notwendigen Strukturwandels und der
Offnung der Schweiz sein, sondern sie
muss die Kraft und der Motor des so-



Faktor Vier:

UH. Im Buch Faktor Vier wird nachgewiesen, dass — bei vorsichtigen Schatzun-
gen — eine Verdoppelung des wirtschaftlichen Wachstums und Wohlstandes bei
gleichzeitiger Halbierung des Energie- und Stoffverbrauches weltweit moglich ist.
Mit einer Vielzahl von Beispielen wird demonstriert, dass die Effizienzrevolution
beim Stoff- und Energieverbrauch mit bereits zur Verfiigung stehenden Techniken
in allen relevanten Bereichen méglich wére und dass diese Revolution mit den
kommenden Technologien noch gesteigert werden kénnte. Entsprechende Investi-
tionen werden sich wirtschaftlich lohnen, und deshalb ist ein 6kologischer Umbau
von Wirtschaft und Gesellschaftlich moglich.

Gerade weil einer konkreten Umsetzung auf allen Seiten viele Hindernisse, welche
nicht primar technischer Natur sind, entgegenstehen, muss dieses Buch zum
Handbuch all jener werden, die den 6kologischen Umbau der Gesellschaft konkret
angehen wollen.

IE.U. von Weizsiacker, A.B. Lovins, L. Hunter Lovins: Faktor Vier. Doppelter
Wohlstand — halbierter Naturverbrauch. Der neue Bericht an den Club of Rome.
Miinchen 1995, 250 Seiten, Fr. 45.—.

zialen und o6kologischen Fortschritts Volksrechte bis ins Parlament -, verbes-

werden. sern.
Der vermehrte aktive Einbezug mog-

lichst vieler Mitglieder muss auf allen
Ebenen vorangetrieben werden. Die
Ifartei hat deshalb —selbst von der linken
Offentlichkeit weitgehend unbemerkt —
ihre Strukturen statutenméssig demo-
kratisiert.

Wir miissen unsere Féhigkeit, auf den
verschiedenen Ebenen der Politik zu
intervenieren — von der Demo iiber die

Wir konnen es uns schlicht und einfach
nicht leisten, einen grossen Teil der Kraft
zu verlieren, weil wir es nicht verstehen,
gemeinsam die fortschrittlichen Krifte in
diesem Land richtig zu organisieren.

Peter Bodenmann. Parteiprasident der SPS:

André Daguet, Generalsekretar der SPS
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	Parteipolitisch gibt es links als Machtfaktor nur mehr die SP : darum muss die SP in den nächsten vier Jahren stärker werden

